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Die erste ungar. isr. Landes-Lehrerconferenz.
Fortſeyzung und Schluß. (S. Nr, 20.)

Kohn S. will keínen Zwang gegen die Eltern üben |

laſſen, ſtimmt mit Schwab. Tenczer will, da die Vor-

redner Groß und Bródí {on ausführli<h und richtig

genug über den Gegenſtand geſprochen, bloß dem Herrn

Director Kohn bezüglich des angeblichen Zwanges gegen

die Eliern erwidern. Wenn Sie die Verhältniſſe ſo kennten

wie ih, und Sie kennen ſie, ſo würden Sie wiſſen müſſen,

daß Elte.n oft darüber weinen und betrübten Herzens ſind,

wenn ihre Kinder niht ungariſh wiſſen. Unſere Lage war,

leider , ſhon deshalb eine ſehr traurige, wir konnten uns

theilweiſe deshalb niht die vollen wünſchenswerthen Sym-

pathien in Ungarn gewinnen, weil wir niht ungariſch wußten.

Man hat uns vorgeworfen feine Ungarn zu ſein, weil wir

ni<t im Beſiße der Sprache wären. Jch will niht behaupten,

daß wir den Vorwurf verdienten ; i< conſtatire blos das

Factum. Zufolge dieſer traurigen Erfahrungen , zufolge der

gewonnenen Ueberzeugung, daß man die Sprache nur dann

gehbrig erlernen wird, wenn ſie als Unterrichts\ſprache ein-

geführt ſein wird, ſtimme ih für Annahme des erſten Para-
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 graphen mit beſtem Gewiſſen. Dr. Lemberger {ließt ſi<

größtentheils S< wat an, glaubt aber die verſchiedenen

Anſichten möglichſt auszugleihen, wenn der Paragraph lauten

würde: „Die ungariſche Sprache möge 2e. 2c. die Unter-  rihtsſprache ſein.“ Dr. Schwab: Hätte ih geſagt : Es

ſei unwürdig in einer Verſammlung jüdiſcher Lehrer es erſt |

auszuſprechen, daß in ungariſchen Gemeinden die ungariſche

Sprache Unterrichtsſprache ſein müſſe ; hätte ih geſagt daß

moraliſche und ſittlihe Pflicht es erheiſchen ; daß die heilige

Sthrift es fordert, indem der Prophet ſeine Brüder ermahnt

das Wohl des Landes, in dem ſie wohnen, zu fördern, dazu

aber au< die Kennntniß und Pflege der Landesſprache nöthig

ſei; hätte ih in dieſer Weiſe meinen Antrag motivirt — Sie

würden mir viellciht einigen Beifall gezollt haben. Ich habe

niht ſo gethan, bin aber do< von der Nothwendigkeit, daß

das jüdiſhe Kind in Ungarn, ſelbſt in Gegenden , wo das

Ungariſche niht ſeine Mutterſprache, ungariſch wiſſe, niht um

ein Haar weniger überzeugt, als jene Herren, die \o beredt
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darüber geſprochen. Ich gehe aber von einem andern Geſichts-

punkte aus, den i< bereits dargelegt und noh bei der fol-
genden Berathung einzuhalten gedenke. Jh bin der Meinung,

daß hier feine allgemeinen Geſeßesentwürfe auszuarbeiten,

daf hier nur die eigenthümlichen Erforderniſſe der jüdi\<en

Schule, wie: der Unterricht des Hebräiſchen, die Ermöglichung

des Bibelunterrihts în ungariſcher Sprache , zu behandeln

ſeien; und inſoferne dieſe Eigenthümlichkeiten auh Modi-

ficationen im anderweitigen Unterrichte bedingen , ſind au<

darüber Beſtimmungen zu treffen. Jh bin niht dafür, daß

ein allgemeines Geſey für Schulen ausgearbeitet werde ;

was nicht die jüdiſche Schule als ſolche verlangt , iſ hier

gar niht nöthíg zu berühren. Daher habe i< niht von un-

gariſcher , deutſcher oder ſlaviſher Sprache geſprochen

Mein Ausgangspunkt iſt und bleibt der, daß in allem, was

nicht die jüdiſhe Schule als ſolche beanſprucht, es bei den

beſtehenden geſeßlichen Beſtimmungen bleiben möge. Es hat

daher über dieſe Frage gar fein eigner Punkt zu figuriren,

und kann es, wie ih bereits geſagt, ín der Einleitung aus-

geſprochen werden, daß die Tendenz des Elaborates dahin gehe,

nebſt der Hebung des hebräiſchen Unterrichtes au<h die Na-

tionaliſirung der Schulen zu bewerkſtelligen.
Weinberger: Jh habe eine deutſche Lehranſtalt

übernommen und ſie zur ungariſchen umgewandelt ; i< er-

wähne dies niht, um Lob dafür zu ernten ſondern um zu

beweiſen, daß i< ein Verehrer der ungariſchen Sprache und

ein treuer Sohn meiner Nation geweſen. Wer die Einführung

eines Sprachzwanges empfehlen wollte, um die Sympathien der

Nation zu gewinnen , der hätte die Forderungen der Zeit

niht aufgefaßt. Wie viele Angriffe rihtete man gegen díe

ungariſche Nation wegen Sprachzwanges , und wir wollten

darthun, daß die Sympathien derſelben nur durch die Sprache

zu gewinnen ſei! Jch beharre daher bei meinen Antrage und

ſage : „An israel. Schulen ſoll die Lehrſprache in der Re -

gel vie ungariſche ſein.“ Rei: Ich glaube, man chi>t

die Kinder in die Schule, damit ſie das lernen, was ſie

no< niht wiſſen. Wenn wir uns umſchauen finden wr,

daß in den proteſtantiſhen Schulen die Kinder in einem

lateiniſh die Unterrichtsſprache und wir haben lateiniſch ge
Jahre magyariſirt ſind. Jn Ungarn war in den Gymnaſien
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iprohen. Wenn wir unſcre Kinder in ungariſche Schulen

\hi>en , ſo werden ſie im 2, Jahre, und zwar niht auf

Koſteu des Unterrichtes, gut ungariſch verſtehen. Jh ſtimme

ſomit für die Annahme des Paragraphen , die ungarſſche

S prachc ſei dur{gehends Unterrichisſprache. Mendl: Er-

fahrung iſ die beſte Lehrerin. Unſere Kecskeméter Schule

iſt als die beſte ungariſche gerühmt worden. Troßdem ver-

ſichere i< Sie, daß die Kinder eben ſo viel deutſch wiſſen

als in jeder anderen urſprüngli deutſhen Lehranſtalt. Es

iſt nicht nöthig den Paragraph anders zu formuliren als :

„In den israel. Schulen Ungarns ſei vorzüglich die

ungariſche die Unterrichtsſprache , aber in den Elementar-

klaſſen iſt es nöthig, daß die Mutterſprache berückſichtigt und

unterrichtet werde. Kern: Es ſoll angeſtrebt werden, die

ungariſche Sprache allmählig einzuführen. Roſenmeyer:

Die ungariſhe Sprache werde als Unterrichtsſprache allge-

mein eingeführt, jedo< ſollen in den Hauptſtädten des Lan-

des ungariſche und deutſche Anſtalten beſtehen. Ich empfehle

auh noh die Errichtung von Kinderbewahr- Anſtalten. —

Die Amendements : von Weinberger (,„ín d. Regel“

anſtatt „dur<gehends“) und v. Mendl („vorzüglich“) werten

bei der Abſtimmung verworfen ; $. 1 wird angenommen.

Gegen den $. 2 (Einführung des Fachſyſtems)ergreift

Roſeubezxg H. das Wort. Jnſoferne die Volksſchule als

Erziehungsſchule zu betrachten, ſei auh das Klaſſen ſyſtem

nöthig. Mag bei dem anderen zuweilen ein größeres Quantum

von Wiſſen dem Schüler beigebracht werden, die naturgemäße

Entwi>elung der kindlichen Anlagen leide dabei. Die Ein-

führung des Claſſenſyſtems während der leßten Jahre geſ{ah

ni<t ohne Grund ; es war dies das Reſultat ianger Kämpfe

auf pädagogiſchen Gebiete. Wir, m. H., wollen keine Rü>-

ſchritie machen ; faſt ín ganz Deutſchland iſt das Fachſyſtem

als unprafktiſh, als dem Erziehungszwe>e zuwider erkannt

worden. Wiír dürfen und können in der Volksſhule nicht
na< Gruppen unterrichten ; die Centraliſation iſt hier un-

ausweihbares Machtgebot. Jch ſtimme taher für Klaſſen-

ſyſtem. Dr. Joſc ff y iſt für Fachſyſtem aus Rü>ſicht auf
die ín Ungarn noch befindlichen deutſ>< ea Lehrer.

Prä \es verlieſt folgende im Grunde übereinſtimmende

Amendements : „Das Claſſenſyſtem werde wo möglich ein-

geführt ; wo es dte Berhältniſſe nicht geſtatten ſollen einſt-

weilen Fachlehrer beſteheu ;" ferner : „Dort wo es die Um-

ſtände erlauven ſollen Claſſenlehrer verwendet werden ; wo
es die Umſtände nicht erlauben, ſollen für manche Fächer
Fadblehrer angeſtelli werden.

Mezei ſtellt den Anttag: „Die Conferenz entſcheide
ſi< im Prinzípe für das Klaſſen ſyſtem; wo aber die
Verhältniſſe deſſen Einführung niht geſtatten, möge das
Fachſyſtem als Aushilfsmittel für die Uebergangsperiode ge-
ſtattet werden.

Kohn Sal. ſpricht entſchieden für das Facſyſtem.
Dr. Meiſel {ließt ſ< ganz dem Antrage Meze i's an,
welcher auh angenommen wird.

Ehe man zur Berathung der folgenden Punkte des
Vorſchlages 2c. 2c.“ ſchreitet , theilt Meze i das Ergebniß
der Wahl für das Comité „in Angelegenheit der Träpa-  

randie 2c. 2c.“ mſt. (Wir haben daſſelbe bereits ín Nr. 17-18

S.133 berichtet.)

Die Punkte 3, 4 und 5 (Stundenplan, Lehrbücher 1c.)
werden verleſen.

Duſchniy (Lhrer in Cſongrád) weiſt auf die
Schwierigkeiten hin, welche eine ſolhe Spezialiſirung mit

ſi< führe. Man ſollte dies den Ortsverhältniſſen anheim-

ſtellen. Großmann: Da man an den Schulunterrícht Zu-
muthungen ſtellt, welchen uicht entſprowen werden kann, war

hier die Spezialiſirung nöthig. Dr. Meiſel: Jch habe gleich
Anfangs ausgeſprochen, daß die Conferrnz ſhon ein Reſultat

erreiht, wenn der Entwurf zur Durchſprehung gelangt; jeßt

habe i< no< zu bemerken, daß Niemand von der Anſicht

ausgeht, daß das hier Beſprochene endgültig feſtgeſtellt ſei.

Nehmen wir es alſo nicht ſo ängſtlich ; und reſervirt es uns

als Stoff für ſpätere Berathungen.

Dr. Hirſ<feld: M. H.! Die Zeit geht zur Neige ;

wir haben nur noh über wenige Augenbli>e zu verfügen.

Jch muß bedauern, daß ſo viel Zeit und Scharfſinn ver-
wendet wurde auf die Wahl von vérwandten Ausdrü>en

und Begriffsnüancen. Es iſt ja bereits anerkannt und aus-

geſprochen worden , vaß dieſe Paragraphen keinen deziſiven

Character haben. Zudem glaube i<, der ih geſtehen muß

einen aparten Standpunft in der Schulfrage einzunehmen,

daß — wie ih bereits zu Aafang der Conferenz geſagt —
eine dur<hgreifende Reform im Innern des

Schulorganismus eintreten muß. Dann aber ſind die

hier verhandelten Fragen nicht nur ſecundärer Natur, ſondern

vielleicht gar niht ſtandſähig. Nah meiner Anſicht beſtand

und beſteht die Aufgabe dieſer Conferenz in einem Zweifaen.

Er ſtens ſollte in derſelben den allgemeinen Wünſchen und

Anforderungen an die Schule, die — ſo zu ſagen — in den

Lüften \{hweben , ein beſtimmter Ausdru> gegeben werden,

und zweitens ſollte eben dadur<h den Gemeinden Ver-

trauen zu den auf die gegenwärtige noh folgenden Con-
ferenzen eingcflö#t werden. Wir können aber die allgemeinen

Anforderungen nicht anders zum Ausdru> bringen und das
Vertrauen niht anders verdienen und gewinnen, als: indem

wir auf die Hebung des Hebräiſchen ín der Schule das

größte Gewicht legen. Wer es nicht ſelber erfahren , der

fann ſi< feínea Begriff von dem tieftraurigen Zuſtande

machen, in welchem ſi< die Kenntniß des Hebräiſchen bei
unſerer Jugend befindet. Jh ſpreche hier — verſteht ſi< —
nicht bloß von meiner Gemeinre ſondern im Allgemeinen. Ich
erinnere an die Schilderung der erſchre>enden Abnahmedieſer

Kenntniß bei vem heranwachſenden Geſchlechte, die Sr. Ehrw.
Herr Dr. Meiſel in ſeinem Programm zur Herausgabe
ſeiner Zeitſchrift (Juni 1860) machte, indem er erzählte, daß
cinem „Bar-Mizwah“ die vor der Thora zu ſprechenden
7252 vorher mit lateiniſhen Lettern aufgeſchrieben werden
mußten. Ih will Sie, m. H., demnach mit keiner Aufzählung
von Einzelnheiten, die {< ſhaudernd ſelbſt erlebt, behelligen.
Aber Sie dürfen mir glauben, in dieſer Klage, die ich
hier ausſprece , hören Sie den Nothſchrei, der < allen
¡jüdiſch fühlenden Herzen entringt. Dieſem Uebel, und dieſem
vor allem, abzuhelfen, das iſt die Aufgabe, die es gilt,
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wenn wir an díe Regelung unſeres Schulweſens gehen wollen. |

Zur Abhilfe dieſes Uebels i eîn Zweifachcs erforderlich : |
1. eine weit größere Zahl von Unterrícbtöſtunden für das |

Hebräiſche , und 2. die Feſiſtelung, daß jeder Lehrer in

ſeiner Claſſe das Hebräiſche unterrichte. Es iſ ſo eben, und

mit großem Rechte, darauf gedrungen worren , daß das

Fachſyſtem gänzlih aus ver Schule ausgewieſen und aus-
{hließli< nur das Claſſenſyſiem adoptirt werde. Es iſt, ſage

i<, mít großem Rechte darauf gedrungen worden , weil

ſowohl in unterrichtlicher als in erziehliher Rüſiht in
einer Volksſhule nur das Claſſen ſyſtem am Orte iſt.

Ja ſo ſehr, taß es wünſchenswerth , ſogar das Aufſtei-

ge ſyſtem geltend zu macken, dawít die Jugend nicht nur

während eines Jahres, ſondern während aller 4 Jahre, die

ſie durch die Volksſchule geht; vor dem Nacbthteil bewahrt

ſei, dur< die Hände vicler Lehrer, oder cigentlih Er -
zieher — denn das ſoll ja der Volksſ{hullehrer ſein —

zu paſſiren. Ji dem aber ſo, warum machen wir gerade

bezüglih des H: bräiſchen eine Ausnahme ? Warum ſtreben

wir überall das Beſte an, und ſind nur bezüglih des He-

bräiſhen ſo genügſam uns mit dem Schlechteſten zufrieden

zu geben? Im hebräiſchen Unterríchte , der do< eben den

Kern einer jüdiſchen Schule bilden ſollte? Jm Hebräiſchen,

wo alle lehrlihen Gründe, die das Claſſenſyſtem für \ſi<

bat, in cben dem Maße, alle erziehlihen aber in noh

höherem Grade ihre Geltung haben ? Die Bibel iſst ja ín

no< höherem Maße als irgend ein anderer Lehrgegenſtand

von erziehlihem Einfluſſe auf das findlihe Gemüth! Ja,

jeder Lehrer ſoll ín ſeiner Claſſe das Hebräiſche unterrich1en,

und wäre es auch nur, um dadurch die Bürgſchaft zu haben,

daß jeder Lehrer eíner Claſſe auh Hebräiſh weiß. Denn

das iſt nothwendig! Man fann cín ganz guter Patriot

ſeín , ohne die Kenntniß der Landesſprache zu beſißen. Daß

dies möglich, davon bin i< ſelber ein lebender Beweis. Jch

bin eín glühender Patriot für mein theures Vaterland, ohne

mí< zu den Glü>lichen zählen zu können, die der ſ{önen,
berrlichen, vaterländiſchen Sprache kundig ſind. Nicht leicht

findet es ſh aber, daß Jemand eín echter und rechter Jude,

ein für jüdiſhe Erziehung erglüheter Lehrer ſei, wenn er

ſelber mit den Lauten der heiligen Sprache nicht vertrautiſ,

und ín den Jdeenkreis der heiligen Schrift ſich níe eingelebt

hat. Eine echt jüdiſhe Erziehung, auf einer breiten Baſis des

hebräiſchen Unterrichtes, aber iſt es, weſſen die Schule ſowohl

nah Innen als nah Außen , in ihrem Verhältníß zur Gee

meinde, bedarf. Der ſ{reiende Mangel daran íst der Upas-

baum, der all díe böſen, giftigen Früchte trägt, die man:

Streit, Zerwürfniß Zerrüttung und all das nennt, dem

zu begegnen man bemüht iſ. Man entwurzle den Gift-
baum und díe böſen Früchte kommen niht zum Vorſchein.

Man gebe den Gemeinden Schulen, die dem religiöſen

Bedürfniß entſprechen ; und es herrſcht Frieden und Ein-

trat. Jſ| aber jenes nicht der Fall, ſo iſt alles umſonſt.
Herr OR. Dr. Meiſel ſagte vorgeſtern — wie wir Alle
hörten — in Anwaltſchaft für die Herren Lehrer : „31 ou
Npun pon Yon „wn, Rügret mir meine Meſſiaſſe  nicht an ; das ſind, wie der Talmud erkärt, die Lehrer.“

Schön und wahr ! Aber ich erlaube mir zu bemerken, daß
der Talmud hinzufügt: „ow npun n, wnn on 10333)
125 73; und thut meinen Prophe'en nichts zu leide, die

Propheten — das iſ díe Jugend.“ Sinnig und richtig!

denn in des Kindes reiner Seele ruhen die prophetiſchen

Ahnungen einer unſichtbaren Welt; und was kein Verſtand,

des Verſtändigen ſicht, vas übet in Einfalt ein kindlih

Gemüth. Wohlan, auch ih ſage : „mwy3 wn °n, rühret
mír meine Meſſiaſſe niht an — díe Lehrer.“ Aber Ihr

Herren Meſſiaſſe ! 17-1 OR 83232), thut meinen Propheten
ní<t wehe — das ſind die Kinder! Man fann aber unſeren
Kindern niht weher thun, als wenn der hebräiſche Unter-

riht noh ferner ſo verbleibt wie er iſt!“ Nachdem Redner

nochmals ſeíne Forderung : Vermehrung der Unterrichtszeít,

und Unterricht des hebr. dur< jeden Lehrer, ausgeſprochen,
ſchließt er: „Bis ſi< jedoch dies realiſirt, mögen Sie, ge-
ehrte Herren Lehrer, inſoweit es Jhnen innerhalb der durch

das jeßige Unterrichtsſyſtem enggezogenen Grenzen mögli<

iſt, das Jhríge, als jüdiſche Lehrer, thun. Heben Sie, nah

Maßgabe des Jhnen gegönnten Spielraumes, den hebr. Un-
terricht, heben Síe íbn in jüdiſch-religiöſem Geiſte, und Síe

werden Zufriedenheit finden in ſi< ſelber und Zufriedenheit

in Ihrer Gemeinde. Die Klagen werden {winden und

herrſchen wird, in dem Verhältniß zwiſchen Gemeinde und

Lehrer, Liebe und Achtung und Frieden und Eintrachi (Die

Verſammlung ruft: „Amen“ !)

Dr. Meiſel: Es ſind hier no< 2 Gegenſtände zu

erledigen ; einer betrifft die Schulbücher. Die Commiſſion hat

ihre Arbeit Vorſchlag genannt. Seien wir alſo niht ſo

ſcrupulös. Bezüglich deſſen, was mein College geſprochen hat,
theíle i< ní<t nur ſeine Anſicht ſondern auh ſein Feuer

— von dem er mir aber doh etwas ablaſſen könnte, —

ib habe es bereits hier ausgeſprochen, daß der jüdiſche Lehrer

der hebräíſden Sprache mächtig ſein müſſe. Aber deſſen-

ungeachtet fann i< ihm niht beiſtimmen. Es wäre vom

izraelita magyar egylet zuviel verlangt, daß er bezüglih
dieſer Frage Abhilfe hafe. Er hat genug gethan, wenn

er die Jnítíative ergriffen. Zur Hebung der Religioſität der

Schulen wollen wir, Herr College, das Unſere thun.
Diíe übrigen Punkte des „Vorſchlages“ über Lehrplan

und Bücher werden einſtweilen genehmigt.

Es fommen mehrere Eingaben und Anträge zur Ver-

leſung: —
Dr. Shwab lehnt die auf ihn gefallene Wahl als

Mitglied des Comíté für „Präparandie 2c,* ab. Tenczer

wünſcht daß darüber im Protocolle das Bedauern ausgedrü>t

werde ; wird angenommen.

Auf Dr. J. L. Fi \< er's Antrag : In Anbetracht daß

no< gegenwärtig 400 jüdiſche Kinder die Miſſionsſchule

beſuchen, möge die hieſige israel. Cnultusgemeinde ſich bewogen
finden auf das in der Muſterhauptſchule entfallende Schul-

geld zu verzichten, um dieſe Schule jenen Kindern zugänglich

zu machen — erwidert Dr. Meiſel, daß dieſer Antrag

volle Berüfſichtigung verdient. daß er (Redner) bereits zur
Abhilfe dieſes Zuſtandes. Anträge beim Cultusvorſtande ge-

ſtellt, die berüfſichtigt worden.

)
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; Präſes lieſt einen Antrag Bettelheim's: daß
die Protocolle in den beiden hier erſcheinenden Blättern,

„Allgemeine JUuſtrírte Judenzeitung“ und „Magyar Iz-

raelita“, zum Abdru>e kommen. Dr. Fiſher wünſcht daß

legtgenanntes Blatt in Zukunft das Organ der Lehrer ſei.

Mehrere Mitglieder der Verſammlung wünſchen, daß die

Verhandlungen ausführlih in beiden Blättern nah den

ſtenographiſchen Aufzeihuungen mitgetheilt werden. Beide

anweſenden Redaceteure erklären ſih dazu erbötíg.

Epſtein überreichz einen mit 20 Unterſchriften ver-

ſehenen Antrag, des Inhaltes, daß die Errichtung von

Talmud-Thora Inſtituten gefördert und dieſe Angelegenheit dem

eben gewählten Comité empfohlen werden möge. Dr. Meiſel

iſt auch der Ueberzeugung daß die Kenntniß des Hebräiſchen,

wenn es ſo fortrauert, dem Verfalle entgegengeht , und daß

dié Schulen wegen Ueberhäufung des Stoffes das ihrige

in dieſer Beziehung uumöglih thun können. Das Hauptübel

liege im Mangel an religiöſem Sinne. Redner erwähnt der

von ihm hier in’s Leben gerufenen Talmud- Thorah , die in

ihren Leiſtungen Progreſſen macht ; die Theilnahme von Seite

der Peſter Kinder iſt klein. Es ſoll allerdings bei jeder Ge-

legenheit auf dieſen Gegenſtand hingewirkt werden, wie denn

auh in furzer Zeit vom Redner eine Broſchüre über die

Nothwendigkcit der T. T. erſcheinen wird; aber von Seite

eines Comités fann in dieſer Angelegenheit ni<ts geſchehen.

Der Antrag wird nicht weiter verhandelt.

Präſes hatte bereits früher erinnert, daß no< 2

Vorlagen , betreffend die ungar. Bibelüberſeßung

und ein Lehrer-Penſionsinſtitut, zu beſprechen

wären und gefragt, ob die Verſammlung ſolche bei einer fol-

genden Conferenz vornehmen wolle.

Der Vorſchlag betreff. die ungar. Bibelüber-
ſeßung (S. Nr 20) wird verleſen, und beſchloſſen : die

Anſichten und Meinungen über dieſe Frage bis zur nächſten

Conferenz im Wege der Preſſe kunozugeben.

Bezüglich des Lehrerpenſionsfondes ſoll ein Comité

aus 12 Miéítgliedern die diesfälligen Vorarbeiten prüfen

reſpect. einen Entwurf ausarbeiten ; dasſelbe beſteht aus :

OR. Dr. Meiſel; den Lehrern HH: Großmann JIgn.,

Kohn Sal., Lederer Abr., und Reich Ign., dem Peſter

Gemeindeſecretär Hr. Ign. Barnay und den HH. Bergl L,,

Hür \< Carl, Kern Jak., Kohén Ign., UllmannJoſ,

und Zsengeri Mor.

Ein Antrag, im Protocolle das Bedauern auszuſprechen,

daß mehrere Rabbiner und Vorſtände nicht erſchienen ſind,

wird beſeitigt; dagegen der Antrag Grünwalds; „Jm

Namen ſämmlicher Lehrer dem löbl. izraelita magyar egylet,

der ſeinen bereits um die Schule erworbenen Verdienſten jezt

díe Krone aufgeſezt, und ‘dem Hrn. Präſes der die Ver-

handlungen mit Umſicht und Unpartheilichkeit geleitet, dem
löbl. Gemeindevorſtande für deſſen bereitwilliges Entgegen-

fommen , ſo wie dem ehrw. Ehrenpräſes, den Hrn. Stell-
vertretern und Schríftführern den Dank zu votiren und den-
ſelben protocollariſchauszuſprehen “ wird einhellig genehmigt,
und auf Roſenb er g's Antrag no hinzugefügt: „ferner
unſere Anerkennung Hrn. Prof. Groß mann:“  

Prä ſes bringt die Abhaltung der nächſten Conferenz

zur Sprache, mit Bezugnahme auf das bereits erwähnte

Schreiben, reſect. Einladung, aus Szegedin. Die Verſamm-

lung ſpricht ſi< für zweimalige Abhaltung von Conferenzen

im Jahre aus. Die nächſte ſoll wieder in Peſt nah Ablauf
der Feiertage ſtattfinden, und bei der damaligen Feſtſtellung

der Zeit und des Ortes für die folgende ſoll das mit Dank

aufgenommeue Einlavungsſchreiben des Szegediner Vorſtandes

berü>fihtigt werden.

Tenczer wünſcht im Protocolle ausgeſprochen , daß

Herr Präſes Dr. Róſzay dur ſeinen außerordentlichen

Eifer nm das Zuſtandebringen der Lehrerconferenz den Dank

und die Anerkennung der ungar. Judenheit, insbeſondere der

Lehrer und der Gemeinden erworben habe.

Dr. Meiſel wünſcht den anweſenden Fremden glüd>-

liche Reiſe und glü>lihe Heimkehr. „Nehmen Sie vorlieb
mít dem, was Sie hier vorgefunden haben. Es war ein

erſter Verſuch, und wenn Sie wieder kommen, bringen Síe

den der Sache angemeſſenen Ernſt mit.“

Präſes Dr. Róz ſay {ließt die Conferenz mit einer

ungar. Anſprache: „Unſere Conferenz haite einen doppelten

Zwe: dem daraiederliegenden Schulweſen aufzuhelfen und

daß wir cinander oder vielmehr jene Männer kennenlernen,

die ihr Leben jenem ſchönen aber dornenvollen Berufe, dem

Unterriíchte, gewidmet, daß wir weiter unſere Kräfte und
Fähigkeiten kennen. Was den erſten anbelangt, hoffe und

wünſche ih, daß mít dieſer gegenwärtigen Lehrerconferenz der

Grundſtein gelegt ſei für eine beſſere Zukunft in der Schul-

angelegenheit. Den zweiten haben wir errei<ht, denn durch

nähere Berührung kennen wir nunmehr unſere Kräfte, unſere

Freunde, kennen alle Jene, die wie Sie an die heilige Sache

mit Aufopferung gehen.“ Redner dankt den Verſammelten im

Namendes izraelita magyar egylet, im Namen der Peſter

Gemeinde und fühlt \ſi< berechtigt „ſelbſt im Namen der

ungar. Judenheit den Dank auszuſprechen ; denn wenn auch

niht Größeres und Mehreres zu Stande gebracht wurde,

ſo iſt doh gewiß ein Grundſtein gelegt worden, auf dem mit

Zuverſicht weiter gebaut werden kann. Und es wird — ich
hoffe — bald kommen die Zeit, da wir ernten werden die
Früchte unſer gegenwärtigen Arbeit.“ (Éljenrufe.)

„Und hiemit erkläre ih die erſte ungar.-israel. Landes-
Lehrerconferenz geſchloſſen.“ —

Yachhall der esten „Stimme über die Conferenz“
„Egoismus, Engherzigkeit, Dünkel, Ei-

telkeit, Bornirtheit, corrupte Scheelſucht,
Indifferentismus, Jndolenz“ u. dgl. andere nicht
eben ſehr honnete Epitheta ſind neben einander zu finden
im — Wörterbuche ? nein! in einer vom 6. d. M. aus Peſt
datirten Correſpondenz der „Neuzeit“ Nr. 19, die uns jedo<
erſt heute (16. d. M.) zu Geſichte kam, mit denen ein $

-

Cor.
diejenigen beehrt, die muthig over gar vermeſſen genug
waren, ín den Lobeschorus den er über die Vorarbeiten zur
ungar. israel. Lehrerconferenz und über die Reſultate der-
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ſelben weithin über die Grenzen unſeres engern Vate1landes
erſchallen laſſen wollte, niht unbedingt einzuſtimmen.

Wir müſſen aufrichtig géſtehen, daß wir es uns durh-
aus’ nit klar machen können, was denn eigentli ven Hrn.
t-Cor. ſo ſehr in Harniſch brachte ? Unſeres Wiſſens iſ bis
zur Stunde noh keine eingehende Kritik, weder über die
vom Comité eingebra<ten Elaborate no< über die von der
Conferenz gefaßten Beſchlüſſe erſhienen. Blos die „Neu-
zeit“ Nr. 18 brachte einen „D. O.“- Artikel aus Südungarn,
und dieſe Blätter Nr. 17-18 einen mit unſerer Unterſchrift
verſehenen, welche beide nihts Schwereres verbrochen , als

alles die Conferenz Betreffende nicht ſo fle>enlos, ſo ſpiegel-
glatt anerfennen zu wollen, wie es denn der $-Cor. wünſcht.

Da es uns nit beigekommen iſt, in unſerem vorígen

Artikel au< nur den leiſeſten Tadel, ſondern blos in ſehr

geziemender Weiſe unſere unmaßfgeblihe Meinung auszu-
ſprechen, die, unſerer Anſicht nach, geeignet wäre, das ungar.

israel. Lehrer - Conferenzweſen zu fördern und nicht „zu
hemmen“ ; ſo hätten wir durchaus keinen Grund gefunden,
die Eingangs angeführte Galanterien auf unſere Wenigkeit
zu beziehen, wenn ni<t der Hr. t-Corr. in ſeiner Nebel-
Bilderſprache die Gewogenheit gehabt hätte auf dieſe Blätter,
die er nebenbei auf „ein kleines, fleines Blättchen“ reducirt,
dur< Erwähnung der „Stimmen über die Conferenz“ deut-

lih genug hinzuweiſen. — Nun freili<! wer ſo Weniges
mit ſo großem, großem Schweif ſagt, wie es der T-Cor.
thut, dem muß ein Blatt von ſol<hem Formate als kleines,
fleines Blätthen erſheinen, und dürften ihm bald ſelbſt

die etwas weitern Grenzen der „Neuzeit“ zu enge werden.
— Doch ſchreiten wir zur Sache !

Zuvörderſt fragen wir unſern Hrn. k-Cor., der ſich als
ein ſo glühender Freund der Sache gerirt, ob er es auch

wirkli i} ? Wir glauben, níht! Der Freund einer Sache,
einer ſo hohwichtigen Sache, wie es das Schulweſen eines

ganzen Landes iſt, darf — wenn er anders Wahrheitsliebe
mit Einſicht verbindet — niht vom Geſichtspunkte der Jn-
fallibilität ausgehen. Das thut aber der $-Cor. im weiteſten

Sinne des Wortes! Während, wie wir bereits geſagt. den

Gegenſtand der Conferenz no< niemand fkritiſirt, ja noh
ni<t einmal recht beleuchtet hat; während ſi< die erſlen
„Stimmen über die Conferenz“ ín loyalſter Weiſe vernehmen
ließen ; ſiehe, da erhebt ſi< ein „plus-minus“- Correſpondent
und ſ{üttelt aus ſeiner eingebildeten Höhe das Füllhorn

von Schmähworten über alle Diejenigen aus, die es wagen,
ihre wohlbere<tigte Meinnng auszuſpre<hen. Iſt man da
niht wohl berechtigt, all die {muyigen Vertächtigungen,
mit denen der $ - Cor. alle Wohlmeinenden bebürdet, mit

Indéignation ihm zurü>zuſchieben ? und liegt nicht die Ver-

muthung nahe, vaß das Ganze von dem $- Cor. ein Kniff
ſei, um’ gerade Oppoſition gegen die Conferenz und deren
wohlmeinende Urheber zu provoziren? Warum führt er
denn nicht’ an „die Verdächtigung, Unterſtellung und Herab-

würdigung“, deren er in ſeiner zerrbildlichen Phantaſie „die
Stimmen über die Conferenz“ beſchuldigt? Er gebe an,
was denn in dieſen vorkommt, das ihn zu ſolchen Ausfällen
berechtigt! —  

Der Hr. |-Cor. ſagt: „daß unſer Schulweſen — wenn
es den Namen verdient — ſo im Argen liegt, daß es im

üblen Sinne faſt ſprihwörtlih geworden iſt.“ — Wir ſinv

weit davon entfernt, für die Muſtergiltigkeit unſeres Schul-

weſens eíne Lanze brechen zu wollen ; ſind aber eben ſo
weit, oder no< weiter entfernt, dieſen überſpannten, aber-

mals provozirenden Tadel unterſchreiben zu wollen.

Doch geſeßt, es wäre ſo; glaubt alsdann der Hr. $ - Cor.

daß das vom Comité entworfene Elaborat , indem er es jo

innig herzt und foſet, und Allem, das ſi< ihm in freund-

lihſter Abſicht nähert, ſein „noli me tangere“ entgegen

kreiſcht, glaubt er, daß das Elaborat ein Arcanum ſci, das

unfehlbar Rettung in der Noth herbeiführen mü}e ? Ein

Elaborat von ſo großer Tragweite muß — das wird jeder

Einſichtsvolle einräumen — von allen Seien beleuchtet. be-

ſprochen und discutirt werden. Ein Elaborat, welches nicht

weniger als die ſittlih-religiöſe und geiſtige Lebensbedingung
einer ganzen Generation in ſi<h {ließt, muß ſo geſund, ſo.

kernig und feſt ſein, daß es fein zerſeßendes Element zu

ſcheuen brauhe. Jm Gegentheil! jeder An- und Eingriff.

muß ihm um ſo willkommener ſein, weil dadurch ſeine Wi-

derſtandskfraft und Feſtigkeit uur no< mehr e: probt wird!

Endlich ſpricht no< der | - Cor. von Rechten xar

“eÉoxhv die dem „Egylet“ zuſtehen, auf das ſo im Argen

liegende und kaum ven Namen verdienende ungar. israel.

Schulweſen faktiſchen Einfluß zu nehmen, welches Recht

jedoh zu benügen der „Egylet“ „aus falſcher Beſcheiden-

heit“ blos lange unterlaſſen. — Wir geſtehen es von vorne

herein, daß wir uns deſſen vollkommen bewußt ſind, welche

zarte Saite wir hiermit anſchlagen, und daß wir uns hier-

dur<h der Gefahr ausſezen, dem L- Cor. einen poſitivern

Standpunkt zu Angriffen ſeiner Art zu verſchaffen. Aber

nach einigem Schwanken gaben wir dem Zuge unſeres Ge-

fühls na, und ſcheuen uns nicht, auch in dieſem Stücke

frei und unumwunden zu ſprechen, und zwar einerſeits des-

halb, weil wic uns ebenfalls niht nur zu den Mitgliedern,

ſondern auh zu den aufrichtigſten Freunden des „Egylet“

zählen, anderſeits aber au< darum, weil wir glauben , ge-

rade als Mitglied des Vereins es der Oeffentlichkeit gegen-

über niht auf ſi< beruhen laſſen zu dürfen, als vindizirte

der „Egylet“ für ſi< eine unbedingte Einflußnahme auf

das ungar. israel. Schulweſen im Allgemeinen. Der Verein

— wir wiederholen es hier noh. einmal Ont ging in edelſter

und gemeinnüßigſter Weiſe vor , als er den erſten Impuls

zur ungar. israel. Landes-Lehrerconferenz gegeben. Er ſepte

von der zur Abhaltung derſelben erlangten hohen Bewilli-

gung die Lehrer, Rabbinen und- Gemeinden in Kenntniß,

und forderte dieſelben zur wärmſten Theilnahme auf. Lehrer

und Gemeinden famen derſelben bereitwillig nah, und/ wer-
den mít dem {huldigen Danke nicht ‘ausbleiben. Alles das

iſt zum großen Theil bereíts zur Wahrheit geworden. Soll

das ín Angriff genommene Werk gédéeihen, ſoll der „Egylet“
die ſ{<önen Früchte ſeiner vielverheißenden Thätigkeit ge-

nießen ; ſo darf er den Boden, auf den er ſich geſtellt, niht ver-

laſſen, ſo wird er die freie Entwicklung einer Landes-Lehrer-

conferenz, díe er ins Leben gerufen, immer fördern, aber
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auh jedem Schul- und Fahmanne das Recht

niht rauben wollen, ſeine Meinung frei aus-

ſprechen zu dürfen, und ſih niht von den Jnſinua-

tionen einzelner , ſi. überſhäßender Egoiſten in ſeinem ge-

meinnüßigen Wirken beirren laſſen. Heinrich Deutſch.

(Nachbemerkung der Redactton. Das bekannte Sprich-

wort: 05 wa Lojan 55 wird ín der That von Niemand
ſo ſehr beſtätigt als von dem $ Don Quírxrotte und Con-

ſorten, wenn ſie von „Clique, Dünkel, Eitelkeit u. dgl.“
ſprechen. Legt die Hand aufs Herz, Jhr Herren, und fraget

Euh ernſtlich : Wo dieſe Herrlichkeiten zu finden ſind, ob in
der Redaction dieſer Blätter oder bei denen, für welche die

heiligen Worte : Patriotismus , nationale und jüdiſche Er-

ziehung u. \. w. nur eine Umſchreibung thres geheimſten

Gedankens ſind, ver da lautet: ôte-toi, que je m'y mette,

zu deutſch „Stch' auf, laß mi< ſegen.“ Fraget Euch, ob

niht der „Egylet“, deſſen Jntentionen nicht bezweifelt wor-

den, ob nict die Lehrerconferenz, deren Zwe>mäßigkeit Nie-

mand ín Frage geſtellt hat, am meiſten blamirt werden durch
die Eítelkeit und die Großmannsſucht, welche jedes vorge-

legte Schriftſtü>k als ein Ausbund codifikatoriſcher Claſſicität

ausgeben möchte und um jeden Preis Newton , Peſtalozzi
und jüdiſcher Theologe in einer Perſon ſein will. — Soviel

für diesmal, und für jene Herren. — Unſerem werthen Colle-

gen, dem Herrn Redacteur des „Magyar Izraelita“, fönnen

wir niht umhin bet dieſer Gelegenheit unſere Verwunde-

rung ausdrüd>en , daß er die Verdächtigung , als ſeien die

ſtenographiſhen Mittheilungen in unſerem Blatte our< Par-
teilihkeit entſtellt worden, ohne Bemerkung hat paſſiren laſſen.

Er ſelber ſollte es am beſten wiſſen, wie {wierig häufig

die Wiedergabe der ſtenograph. Aufzeichnungen geweſen, und
daß gar oft die Mühe, der Logik eiu wenig gere<t zu wer-

den, gar nicht Zeit ließ, au< noch parteiíſ< zu ſeín. Zum

Troſte gewiſſen Leuten können wir no< mittheilen, daß wir

von perſönlih ſehr befreundeter Seite {hon auf manche,
níht von uns verſchuldete Lü>ke aufmerkſam gemacht ge-

worden. So waren wir z. B. niht im Stande des Herrn

Dr. Be > ſehr gelungene Widerlegung Hrn. Bettelheim's
beí $. 6 des Schulſtatut's wiederzugeben ; ſo || ferner zu

unſerem Bedauern díe Remonſtration des Herrn D. Men dl

gegen $. 8 und daß er mit die Veranlaſſung zur naträg-
lihen Anfügung des Zuſaßes von OR. Dr. Meiſel ge-

weſen, gänzlih mít Stillſchweigen übergangen worden.)

Corresyondenz.
Aus Belényes, 13. Mai, bringen die „Ung. Nachr.“

nah dem „Sürgöny“ folgende Correſpondenz: „Jener nicht
gexinge Theil unſerer Bevölkerung, welcher an die Richtig-
feit der. verſchiedenen erdihteten Gottloſigkeit der Juden lieber
glaubt, als. an die eigenen Glaubensartifel, befindet ſih ſeit

einigen Tageu in großer Aufregung. Und. warum ? aus keinem

andern Grunde, als wegen einer Schauerthat, díe ein kleines

Dienimädchen: entweder geträumt und in ihrem Wahnwig
ſich eingebildet, oder ggr böswillig erdihtet hat, Um den
geehrten Leſey nicht lange in Ungewißheit zu laſſen. enthülle

 

i<, in der Hoffnung, es werde derſelbe beim Leſen der frag-

lihen Schauderthat niht in Ohnmacht fallen, ohne alle Zu-

rü>haltung den ganzen Sachverhalt. — Am 27. Apr il

l. J. tödteten, beziehungsweiſeſhächerten die
Juden von Belényes, um ihrem Gotte eín

Opfer darzubringen, in der Synagoge eíye
Chriſtin. Die Richtigkeit dieſes haarſträubenden That-

beſtandes vom Rechtsſtandpunkte beruht auf nachſiebenden

Umſtänden. Die jüdiſchen Schächter müſſen, nachdem ſie ihre
Sclachtmeſſer geſchliffen haben , dieſelben dem betreffenden

Rabbiner zeigen ; findet ſie dieſer nict ſo ſcharf als es das

Geſe vorſchreibt, ſo wird das Schlachten mit denſelben nicht

als foſcher anerkannt. Soereignete es ſih, daß am 25. April
l. J. zwei Schächter, welche aus der Umgegend zum Be-

lényeſcher Rabbiner gekommen waren, nah Vorweiſung ihrer

Meſſer zum abermaligen Schleifen derſelben ín die Küche

gewieſen wurden ; als dies die Magd des Rabbiners ſah,
flagte ſie ängſtlich der Dienſtmagd des jüdiſchen Schallehrers,

wegen dieſes verdächtigen Meſſerſchleifens in großer Furcht
zu ſein. Tags darauf, am 26. April, {hi>t die Frau des

jüdiſhen Schullehrers ihre Mago mít einem Buche in die

Synagoge , um dieſes dem Lehrer zu übergeben , welcher es

zu Hauſe vergeſſen hatte, was die Magd auch that. Als nah

aht Tagen die Magd des jüdiſhen Schullehrers ihren Ge-

burtsort Remete beſu.ÿte, berichtete ſie dem dortigen Ge-

meindenotär , ſie habe , als ſie vor einer Woche das Buh

des jüdiſchen Schullehrers in die Synagoge getragen, mitten

ín derſelben die Magd des Rabbiners bei den Füßen am

Balken der Wölbung aufgehängt geſehen, unter ihrem Kopfe

habe ein Brett geſtannen, worein das Blut der Getödteten

gefloſſen ſei; au ſie habe man tödten wollen, doh ſei ſie

aus der Synagoge entflohen. Der betreffende Notar von

Remete zeigt den ganzen Vorfall dem Oberſtuhlrichter , be-
ziechungsweiſe dem Comitatsjuraſſor von Belényes an ; als
dieſer die Unterſuchung begonnen hatte, verblieb das Mädchen
von Remete bei ihrer früheren Ausſage, mit der Modification
jedoch, daß ſie, ebgleich ſie in der Synagoge nur díe rü>wär-
tigen Theíle der Getödteten geſehen, bei ihrer Ueberzeugung
verblieb, es könne dies Niemand anders, als die Magd des
Rabbiners geweſen ſein, denn dieſelbe ſei jet vcrſhwunden,
ohne daß Jemand wiſſe, wohin ſie gerathen. Nachdem der
jüdiſche Lehrer und Rabbiner verhört waren, gaben Beide mlt
gerechter Entrüſtung {hr Bedauern kund, daß man eine ím
Lande conceſſionírte Glaubensgenoſſenſchaft ſo leichtgläubig
einer unmenſchlichen That beſhuldige, welhe blos auf Einbil«
dung oder gar böswilligen Erdichtung eines kindiſhen Mäd-
chens beruhe; wo ſih übrigens die angeblih gemordete Magd.
befinde, konnte der Rabbiner niht angeben, da dieſelbe aus
ſeinem Hauſe entwichen ſei. — Ha! der Rabbiner kann die

Magd nicht produciren! Mehr bedurfte das Publikum nict :
die allgemeine Meinung (?) betrachtet den Sachoerhalt für
erwieſen, ſchreit Zetter und Mordío gegen die Juden ; die
Frau des jüdiſchen Schullehrers ſteinigt man beinahe auf der
Gaſſe, und bedroht die Söhne Jsöraels mít fürchterliher Rache.
Mittlerweile erfährt man, daß die angeblih gemordete Dieuß-
mago, in jenem Stadttheile von Belényes, welher Burgund.
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deißt, in den Dienſt eínes andern Juden getreten ſei, und da-
ſelbſt die Flucht aus dem Hauſe des Rabbiners reumüthíg
bedaure, zu der ſie größtentheils von der Magd des jüdiſchen
Schullehrers angetrieben worden ſei. Begreiflicherweiſe erfogt:

hierauf die Confrontírung des fleinen Mädchens von Rent:

mít der von den Todten auferſtandenen Magd, wobei die Erſtere
anſtatt ihre Behauptungen zurü>zunehmen, dieſe nur in ſoweit

modificirte : wenn auch dieſes Mädchen zu Stande gebracht
ſel, ſo müſſe eín anderes Mädchen umgebracht worden ſein,

denn ſic habe allerdings in der Synagoge ein todtes Mädchen

geſchen, welches an einem Balken des Plafonds gehangen. —

Tropdem nun, daß tíe Magd des jüdiſchen Schullehrers ven

angeblihen Mord erſt na< 8 Tagen aufgede>t hatte, und

während dieſer Zeit fortwährend im Dienſte des jüdiſchen
Schullchrers blieb ; troßtem ferner, daß das Amlebenſein

ter angebli< Ermordeten nunmehr erwieſen war, und díe

Jöraeliten, wenn ſie wirklih in ihrer Synagoge ein Mädchen

geopfert hätten, doh wahrli<h niemand Fremden hereingelaſſen,

und ſür die Verheîmlihung der Unthat geſorgt haben wür-
den ; begab ſich dennoch geſtern eíne aus dem Comítatsjuraſſor

und 2 Magiſtratperſonen beſtehende Commiſſion, offenbar nur

in der löblichen Abſicht, um der Hegzerei allen Zündſtoff zu

nehmen, zur geríchtlihen Beſichtigung ín die Synagoge —

und o entſeßlih, was fanden ſie dort? Die

Haupt- und Nebenbalken waren ſchon alle verſhwunden, da

die Synagoge eine Stukaturwölbung hat , ein Nagel , oder

auch nur díe gerínaſte Spur eines ſolchen, an dem man Je-

manden aufhängen hätte können, war nicht zu ſehen, und ſo

blieb, da ín der zum Aufhängen unerläßlí<h erforderlichen

Höhe keine verdächtigen Spuren ſichtbar waren — nichts An-
deres üb1íg, als in den Blutſpuren die nothwendigen Verdacht-

gründe zu ſuchen; ih muß jedo<h geſtehen, daß die Nachfor-

hung auf alles andere eher als auf jene führte. Nach der auf

dieſe Weiſe beendigten Unterſuchung wurden ſämmtliche Ge-

rihtsaften dem Obergeſpans-Adminiſtrator ín Großwardein

unterbreitet ; i< aber beeile mich die Thatſache zu veröffent-

lichen, um die {ädli<e Wirkung dieſer häßlichen Aufreizungen

zu verhindern. Jedermann weiß, daß ſ{limme Kunde auf

Adlersflügeln eilt, während die gute mít Bleifüßen vorwärts

leiht. So verhält es ſi<h au< mit der obgenannetn er-

dichteteten Begebenheit ; das Gerücht wegen der Ermordung

des in Rede ſtechenden Mädchens durcheilt ni<t nur die

Statt, ſendern dic ganze Umgegend, und bis ſich vie Leicht-

gläubigen von der Grundkloſigfeit dieſes Gerüchtes über-

zeugen können, kann es ſi< ereignen, daß das Volk irgend

eines fernliegenden Dorfes dem jüdiſchen Wirthe ſeine Leichte

gläubigkeit ſchr handgreiflich beweiſen werde. Es iſt traurig,
daß das Volk eíner ſolhen Erdichtung, welche nichts anderes,

als gegenſeitige Aufreizung der Glaubensgenoſſen bezwe>t,

Glauben ſenkt, und noh bedauernswerther, daß auch ſo!che,
von denen man mit Recht mehr Einſicht vorausſeyen könnte,

dergleichen Klaiſchereien Gehör ſchenken und dadurch nicht
nnr ihre Geiſicébeſchränktheit verrathen, ſondern auh gegen

unſere Geſcßgebung ſ>weres Unrecht begehen, indem ſie vor-

ausſcgen, unſere Geſche könnten, ſei es nun aus Unwiſſenheit
oder abſichtlich, eine ſolche Neligionspartei im Gebiete ihrer  

Wirkſamkeit dulden, welche dur< Hinſchlachtung unſchuldiger
Chriſtenmädchen ihrem Gott ein wohlgefällíges Opfet zu
bríngen glaubte.“ — (Wir hoffen, daß derſelbe Correſpondent

bald auch die ernſte, angemeſſene Beſtrafung der Urheber ſol<

niederträchtiger Denunzíationen werde berichten können. Denn

ſo lange in ähnlichen Fällen die armen verleumdeten Juden

froh ſein müſſen mit heiler Haut davon gekommen zu ſein,
iſt der Bosheít und dem Leichtſinn nur eíne Prämie geboten

und kann der Pöbelwahn, den zu zerſtören man von der

Seíte, díe dazu berufen wäre, ſo wenig geneigt iſt, nimmer

{winden. Rcd.) HAH

Kecskemét, 19. Mai. (Berichtigung.) Wahr-

\ceinli< ein Jrrthum im Stenographenberíhte will in ver
vorigen Nummer dieſes Blattes die deutſhe Sprache mit

eínem neuerfundenen tehniſ<hen Ausdru>e bereichern und

unterſchiebt Herrn D. Mendl in der Debatte über $. 1
des Schulſtatuts die Statuirung des Wortes „Umgangs-

ſchule“ für „Volks\{hule.“ Jndem es aber für nichtvorhan-

dene Dinge auch keine Namen gibt und übrigens víe deuts

\he Sprache \ſi< für dieſen Gallimathias ſ{hönſtens bedankt,
ſo finde i< das von mir bei der Díscutirung dieſes Para-

graphen angewandte Wort „Umgangsſprache“ hier als Be-

rihtigung zu geben. Ferner ist| die Abfaſſung dieſes Bee
rihtes — glei jener annonymen Correſpondenz des „Magyar-

ország“ — ziemli< geeignet, mir Aeußerungen der Anti-

magyariſirung zu inſinuiren ; *) nachdem aber dieſem An-

finnen in Nr. 105 des „Magyarország“ bereits gehörig
begegnet wurde, begnüge i{< mi< hier mit der kurzen Er-

örterung, daß i< für ní<tmagyariſhe Gegenden noh immer

als zwe>dienli<h erachte, die Unterklaſſe mittelſt der jeweili«

gen Mutterſprache zur Kenntniß der ungariſchen zu bringen,

damit die oberen Klaſſen um \o eher die Allgemeinheit des

Ungariſchen genießen können.

Und obgleich dieſe Anſicht in der Conferenz durch eine

Stimmenmajorítät von 6 Kehlen unterdrü>t wurde, werde

i< — und hoffentli< auh die mit mír ſtimmenden zahl-

reichen Pädagogen-Veteranen — doch ſo lange bei derſelben

verharren, bis die Erfahrung mi eines beſſeren Gegen-

theiles belehren wird. L. Schulhof.

Signale aus Böhmen
von Rabbiner Ehrentheil in Horic.

Am 16. d. M.beginnen in Prag die Berathungen

der zur weiteren Ausarbeîtung der projectirten Cultusord-

nung gewählten Commiſſion. — Diíe Rabbinen Böhmens ſind

zwar in dieſer Commiſſion ‘niht vertreten, was aus dem

Umſtande zu erklären iſt daß eine horrende Scheu vor etwai-
gen hierarchiſchen Uebergriffen ſi< der böhmiſchen Juden-

\chaft faſt allgemein bemächtigt hat, und dieſe Scheu von

gewiſſen Seiten genährt wird; doh ſoll uns das nict
abhalten, den Berathungen der Commiſſion, in der ganz

achtbare fürs Judenthum wahrhaft begeiſterte Perſönlich-

feiten ihren Sig haben, mit größter Aufmerkſamkeit und

mit den beſten Wünſchen unſeres Herzens zu folgen. Wir

wollen nicht hoffen, daß irgendwelche Beſchlüſſe gefaßt wer-

*) Das iſt nicht der Fall. — Red.
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«den dürften, die dem rabbiniſhen Gewiſſen der Rabbiner

Böhmens zuwider ſein. könnten -— no< weniger aber ſind

wir wirklih hierar<iſ< geſinnt genug zu glauben, daß nüß-
liche, die’ Blüthe des jüdiſchen Cultusweſens fördernde Be-

{lü}ſſe ohne Beiſein der Rabbinen niht gefaßt werden

fönnen. Uebrigens aber haben die von der Commiſſion zu

faſſenden: Beſchlüſſe ja -no< den Weg dur die ſeiner Zeit

wieder einzuberufende Generalverſammlung zu machen , und

da ín Letterer die Rabbinen , wenn au< in Minderzahl,

vertreten ſind, bleibt ihnen ja no< immer Gelegenheit

geboten, ihre Meinung geltend zu machen. So rufen wir
denn unſerſeits der Commiſſion ein herzlihes wohlgemeintes

142259 noe, zu. — Da Herr Profeſſor Dr. Weſſelíi,
der für den Jiciner Kreis in die Commiſſion gewählt wor-

den, die Wahl abgelehnt hat, ſo wurde Hr. Dr. M.Teller

an ſeine Stelle gewählt. — Wir glauben în Letzterem, zen

wir als für das Judenthum und für deſſen Jnſtítutionen

begeiſterten Mann kennen , eine gute Acquíſition gemacht zu

haben, und dürfte der zweite für unſeren Jiciner Kreis ge-

wählte Abgeordnete, Herr Friedrih H ir \ <, Cultusvorſteher

zu Horic, an ihm einen tüchtigen Mitarbeiter haben.

Unſer geehrter College, Herr Rabbiner Wiesner in

Nachod, Kreisrabbiner des Königgräßer Kreiſes, hat mit

Subvention des Inſtituts für israel. Literatur das zweite

Heft ſeiner Scholien zum babiloniſhen Talmud herau sgege-

ben und zwar 72 ‘00. — Das mít vieler Beleſen-

heít und \ſ{<arfſinniger Auffaſſung gearbeitete

Werk liegt uns vor und können wir für jezt nur im Allge-

meinen den durdaus günſtigen Eindru> regiſtriren , den es

auf uns gemacht, und die Hoffnung ausſprehen , daß jeder

Freund talmudiſcher Lecture es mít Befriedigung und mít
Nußzen leſen dürfte; — eine eingehendere Beſpre<hung dieſes

Werkes ín dieſen geſhägten Blättern halten wir uns bevor *)
und wünſchen dem Buche einſtweilen den günſtigſten Erfolg.

(Schluß folgt.)

Germischte Kachrichten ud Notizen.
Pe st. Die Chewra - Kadiſcha - Mitglieder werden dem

nächſt, unſeres Wiſſens zum erſten Male, ein Wahlrecht aus-

zuüben berufen werden. Cs ſollen nämli<h die 1278 Mit-

glieder mittelſt Stimmzetteln 83 Perſonen wählen. Lettere

wählen dann unter ſih die Chewra-Verwaltung, beſtehend aus

12 Gaboim und 17 (2) Ausſchußmitgliedern. Die übrigen
54=3>18 Männer bilden die Repräſentanten der Chewra.

— — Der Kaiſerbadpäter, Herr L. Berger, gibt
den von der hieſ. israel. Armenverwaltung bezeichneten Armen

Freibäder und die Direction der Erſten f. f. priv. Donau-
Dampfſchiffahrt - Geſellſchaft geſtattet denſelben freie Ueber-
fahrt auf den Localbooten. Solche humane Acte bedürfen
wohl keiner Lobesworte. Richt unerwähnt darf bleiben, daß
die Ueberfahrts - Vergünſtigung zumeiſt dem Bemühen des
Vorſtehers, Herrn S. Herz, zu verdanken iſ, und daß

*) Wir re<nen darauf. — Red.

Peſt 1862. Schnellpreſſendru> von Emil Müller,

 

Herr Buchdru>ker Ph. Wodianer die Bade - Anweiſungen
unentgeltlih geliefert hat. — y.

Kronſtadt. Am 16. d. M. hat hier die Einwei-
hung einer Synagoge ſtattgefunden. (U. N.)

Baiern. Jn Neuſtadt hat am 28t d. M.cine Ver-

ſammlung pfälzi\<er Jsraeliten ſtattgefunden. Denerſten

Gegenſtand der Debatte bildete die Abſchaffung des Juden-

eides, und die Verſammlung erklärte : ſie „wünſche daß von

nun an keín Jude eínem andern den Eid more judaico zu-
ſchiebe, und daß kein Jude einen ſolhen Eid leiſte, ohne das
Urtheil des Gerichts über die Zuläſſigkeit desſelben hervor-

gerufen zu haben.“ Unter den Vorſchlägen zur Hebung des

Judenthums nach ínnen und außen wurde ein Vorſchlag auf

eine Synodalverfaſſung als für die Autonomie zu beſchrän-

fend abgelehnt ; ein anderer, eíne allgemeine Synagogen-
und Gebete-Ordnung betreffend, wurde glei<falls abgelehnt.

Den zweiten Punkte der Tagesordnung bildete das Lehrer-

weſen ; man conſtatirte vorerſt den Mangel an Lehrern, dann

die Unzulänglichkeit vieler jüngeren Lehrer in Bezug auf

den Vorſängerdienſt und die Kenntniß des Hebräiſchen. Auf

den Antrag des Ausſ{huſ}ſes zur Bildung eínes Fonds, um

unter genau feſtzuſeßenden Bedingungen Schulpräparanden

und Semariſten zu unterſtüßen, gieng die Verſammlung eín,

und unterzeichnete ſoglei<h eine Bittſchrift an die königl.

Regierung, und wählte einen Aus\{huß , der im Falle der

Genehmigung höchſten Orts die Angelegenheit ſofort in die

Hände nehmen ſoll. (B. Z.)

Paris. Die franzöſiſchen Jsraeliten haben unlängſt

eine Adreſſe an die polvíſhen Juden gerichtet, în wel-
cer ſie dieſelben ihrer Leiden wegen bemítleiden und zu-
gleih für ihre Trene und Anhänglichkeit an die polniſche

Nation und an die gemeinſame Sache des Vaterlandes be-

glü>wünſchen. Die Adreſſe i unterzeichnet vom Paríſer
Großrabbiner Jſidor, Oberſt Cerfbeer Conſiſtoríalpräſes,
Frank Vicepräſes, Javal Deputirter, Jsrael, Conſiſtorial-
rathsmítglied, Lahen aus Antwerpen , Crémieux, Bankier
Könígswarter 2c. 2c.

 

ŒWochen- Kalender.
Freitag 23. Mai = 23, Jjar.

Sonnabend 24. , = A, , 2-35 TW; Haft: Hoſ.
c. 2 v. 1— v. 22, Neumond -Verkünd.; Perek V

Donnerſtag 29. Mai = 29. Jjar Jup D
 

Trauungen in beiden israel. Tempeln in Pest.
18. Mai. F.Bertha Engländer, H. Michael Kuniger. — F. Thereſe

Pollak, H. Jacob Seligmann. — F, Thereſe Stein, H. Max
Roſenbaum. — F. Bertha Kadlburger, H. Leopold Wiener, —
F. Roſalie Weiß, H. Moriy Löwy. — F. Fanny Bär, H.
Adolf Jacobovics. — F. Roſalie Fried, H, Emanuel War-
ſchauer. — F. Fanny Epſtein, H. Morig Rotter. — F. Leonore
Roſenberg, H. Max Mandl. — F, Catharine Deutſc, H.
Sigmund Grünbaum. — F. Roſa Schwarz, H, Marcus Klein,
— F. Julianna Klinger, H. Adolf Tottis. —

Eigenthümer und Verleger: «Voosef BRiùrnranmasanmm-

Dorotheagaſſe Nr. 14.


